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Die Baumschnecke hat den Geschlechterkampf verinnerlicht. Als Zwitter

muss sie den männlichen und weiblichen Interessen otoetaöittftnflfe^.

Dw
Frühling bringt auch die Schnecken aus dem

'Räuschen. Die Tiere drücken von innen die win-
teSi&hte Versiegelung ihrer Behausung auf und

kriechen lost. \uf der Suche nach Nahrung und

Sexualpartnern. --Manchmal wird ihre Kriechspur jäh
beendet, durch eirifeo Yogelschnabel, eine Froschzunge -
oder durch eine Menschenhand. So geschehen an einem

Frühlingstag auf dem Gur&tgel in den Berner Voralpen,
als an einer Wegböschung so gemannte Baumschnecken,

mit dem lateinischen Namen Ariaata arbustorum, nur
noch ihre Fühler einziehen konnten! 1>äan traten sie eine

lange Reise an, in ein Basler Labor, woTröbetwas Erde

angefüllte Plastikschalen bereitstanden. FuttefhatCen. sie

am neuen Ort genügend, «frischen Salat ad libitum», sagt'
Bruno Baur.

Baur hat die Baumschnecken vom Gurnigel an seinen

Arbeitsort gefahren. Der Zoologe ist Professor am Institut
für Natur-, Landschafts- und Umweltschutz der Universität

Basel. Als Schneckenspezialist hat er sich neben anderem

der Forschung über die sexuelle Selektion verschrieben.

Dieser im internationalen Trend liegende Forschungszweig
kam Ende der Siebzigerjahre auf, als in der Evolutionsbiologie

der Mythos der Arterhaltung durch das Konzept
des «egoistischen Gens» ergänzt wurde. Gleichzeitig
entstand ein neues Wissenschaftsgebiet: die Verhaltensökologie.

Mitglieder dieser Zunft
zerbrechen sich seither unter anderem

den Kopf darüber, warum sich

im Verlauf der Evolution
zwei Geschlechter
entwickelt haben - und wie
diese ihre Eigeninteres-
sen durchsetzen.

Der Geschlechterkonflikt

besteht nach-

der Theorie der Verhal-
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tensokologen darin, dass den Weibchen eine Kopulation
mit einem fitten Partner m den meisten Fallen genügt Sie

können sich der Wirkung der Kopulation recht sicher sein,
da sie die befruchteten Eizellen weiter m sich tragen Jede

weitere Begattung ware fur sie reiner Energieverschleiss

Die Mannchen hingegen geben mit ihren Spermien auch

flifeJControlle über ihre Gene ab. Was das Weibchen mit
deh erhaltenen Spermien macht und wie diese direkt oder

indirekt mjt Spermien des Vorgangers oder Nachfolgers m

Konkurrent?'treten, entzieht sich dem männlichen Ein-
fluss Folglich gibt es fur die Mannchen nur einen Weg, um
ihren Fortpflanaingserfolg zu erhohen, mehrfache

Kopulationen mit verschiedenen Weibchen So die Theone

\
Jedem Tier seine Samenbank
Ist eine solche Theorie einmal aufgestellt, zeigt sich in der

realen Tierwelt mit Sichetheit ein Storfall - zum Beispiel

bei den Baumschnecken Vöhl Gurmgel Diese sind nämlich

Zwitter, wie alle der weltweit etwa 30000
Landlungenschnecken-Arten In ihnen steckt ein Mannchen, das nach

der Theone viele Kopulationen anstrebt, und ein Weibchen,

dem eine Begattung reicht Im! sexuellen Dilemma machen

die Baumschnecken aus der männlichen Not eme weibliche

Tugend Eme regelrechte Samenbank mit zwei bis acht

Fachern erlaubt dem Zwittettier nämlich, die erhaltenen

Spermienpakete getrennt aufzubewahren Vermutlich
kann das «innere Weibchen» dadurch die besten Spermien

zur Befruchtung semer Eizellen auswählen und behalt so

die Kontrolle über die Paarung Wie das geschieht, ist

vorläufig ungeklärt
Entschärft wird das Problem der unterschiedlichen

Interessen etwas durch'das spnchworthche Schneckentempo

Das mannhcjie Streben nach Vielweiberei ist nämlich

fur etliche Schnecken reine Theorie Ihr Kriechen

bringt sie nicht weit Einzelne unter ihnen stossen me m
ihrem Leben aufetnen Artgenossen Fur diesen Fall hat die

Zwitternatur,wrgesorgf Fiat die Baumschnecke zwei bis

drei JahK lang keinen Sexualpartner gefunden, kann

Sie sich selbst befruchten Das macht aber nur ein
- Viertel der Tiere Diese wiederum haben im Ver¬

gleich zu begatteten Tieren nur zwei Prozent

der Anzahl Nachkommen

Dann doch lieber Fremdbefruchtung
Wenn das «innere Weibchen» die

Fortpflanzung kontrolliert, was bleibt da

noch dem männlichen Teil? Er konnte

wenigstens darauf achten, dass wahrend

der Paarung die Zwittertiere gleich viele

Samenzellen abgeben, wie sie bekommen
Diese Hypothese des «fairen Spermienhan-

dels» prüfte Bruno

Baur mit den

gesammelten Baum- '

Schnecken

Baur und sein

Team setzten je zwei Schnecken zusammen m

einen Behälter, immer am Abend, der bevorzugten

Paarungszeit Dann schauten sie alle dreissig Minuten nach,

was geschah Wenn sich nichts ereignete, harrten die

Biologen acht Stunden aus und brachen das Experiment dann

ab In 94 Versuchen kamen 46 Paarungen zu Stande

Die Schnecken wurden sofort nach der Kopulation

tiefgefroren und das Samenpaket spater zur Analyse aus

den Tieren seziert Dem Naturschutzexperten Baur, der

sonst alle Versuchsschnecken wieder an ihren
angestammten Lebensraum auf dem Gurmgel zurückbringt, ist
dieses Verfahren unangenehm «Ich tote die Tiere nicht

gern Wir haben versucht, die Samenpakete dem lebenden

Tier zu entnehmen Das misslang aber » Die heraussezierten

Samenpakete wurden mit Schallwellen zerkleinert,
die DNA der Samenzellen angefärbt, die Zellen einer
bestimmten Menge der Emulsion ausgezahlt und

hochgerechnet auf das gesamte Samenpaket

Hypothese widerlegt
Der Befund Die Baumschnecken ubergeben
wahrend der Paarung zwischen 800000 und 4

Millionen Spermien Und zwar völlig unabhängig
davon, wie viele sie bekommen Damit konnte Bruno

Baur erstmals an landbewohnenden Lungenschnecken
die Hypothese des fairen Spermienhandels widerlegen.
Seme Erkenntnis brachte die Baumschnecken vom
Gurmgel m die Spalten der internationalen Fachzeitschrift

«Ammal Behaviour» Und belasst gleichzeitig der

Verhaltensokologie das Ratsei, wie die Zwittertiere ihr
sexuelles Dilemma verarbeiten
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